
Das „Belvedere“ auf dem Schützenberg in Allmendshofen (Stadt Do-
naueschingen) 
 

Hermann Sumsers (1944–2024) Todestag jährt sich in diesen Tagen zum ersten Mal. Obwohl Sumser 
dem Verfasser persönlich unbekannt war, beeindrucken die Schriften des Hüfinger Architekten durch 
das sich in ihnen spiegelnde Engagement für die Baudenkmale der Baar. Die nachfolgenden Ausfüh-
rungen verstehen sich als kleine Ergänzung zu den anregenden Ausführungen Sumsers über das Do-
naueschinger „Belvedere“, jenem Gartenhaus oberhalb des Getränkemarkts Biedermann, um dessen 
Erhalt Sumser vor 20 Jahren mit Erfolg gekämpft hatte.1 Sie seien seinem Andenken gewidmet. 

 

 
„Belvedere“ Donaueschingen, Nordseite mit Treppenaufgang und fensterlose Westseite, Oktober 2025. Foto: 
FFA Donaueschingen. 

 

Zwischen Donaueschingen und Hüfingen schiebt sich ein Ausläufer des Schellenbergs bis in die Nie-
derung von Brigach und Breg vor, an seinem Fuß entspringt die Juniperusquelle mit dem Allmends-
hofener Brunnenbach. Von der Höhe genoss man ehedem, bevor Baumbewuchs und Neubauten den 
Blick verstellten, einen schönen Blick auf Donaueschingen und die Donauniederung. Dort steht auf 
einem Aussichtspunkt ein kleines Gartenhaus, das Anfang der 2000er Jahre überraschend aus einem 
jahrzehntelangen Dornröschenschlaf wiedererweckt wurde. Als die Stadt Donaueschingen das Ge-
lände im Zuge der Erschließung des Baugebiets „Bühlstraße“ als ökologische Ausgleichsfläche erwor-
ben hatte, erkannte man die geschichtliche Bedeutung des anfänglich zum Abriss vorgesehenen Ge-
bäudes. Den Bemühungen der Stadtverwaltung, des Landesdenkmalamts (Monika Loddenkemper) 
und des beigezogenen Architekten Hermann Sumser ist es zu verdanken, dass das von Lod-
denkemper und Sumser wegen des schönen Ausblicks treffend als „Belvedere“ benannte Häuschen2 

 

1 Sumser, Belvedere. 
2 Loddenkemper, Vergessenes Gartenhäuschen, S. 25; Sumser, Belvedere, S. 10. 



nicht nur 2003 in das Denkmalbuch eingetragen wurde,3 sondern überdies in den Jahren 2007 und 
2008 fachgerecht restauriert wurde.4 

In der Tat handelt es sich keineswegs um einen einfachen Schuppen für die Lagerung von Gartenge-
räten, wie schon der rund 1 Meter hohe, aus sorgfältig behauenen Sandsteinen gemauerte Sockel 
zeigt.5 Mit rund 5,5 Metern auf 6 Meter ist die Grundfläche fast quadratisch. Eine Tür auf der Ost-
seite führt in einen kleinen Kellerraum. Über dem Sockel erhebt sich ein über drei Meter hoher Fach-
werkbau mit einem Walmdach; die Außenwände sind verschindelt, das Dach mit Ziegeln gedeckt. Die 
Höhe der Fenster und des Raums sowie das Walmdach mögen entfernt an Goethes Gartenhaus in 
Weimar erinnern, das bei der Planung vielleicht Pate stand. Über eine an der Nordseite wiederum 
aus Sandstein gemauerte Treppe gelangt man in das Erdgeschoss des Gebäudes, wo man von einem 
einzigen, hohen Raum empfangen wird. Lichte, hohe Sprossenfenster, ein hellgrüner Lambris und ein 
weißer Keramikkamin verweisen in die Zeit des Klassizismus; eine etwas jüngere Tapete mit neogoti-
scher Architektur dank einer von Sumser gefundenen Unterlage aus dem Jahr 1837 in den Bieder-
meier. Kamin und Tapete sind zugleich die einzigen Anhaltspunkte für das hohe Alter des Bauwerks, 
während sich der Bauherr an keiner Stelle zu erkennen gibt. 

 

 
Blick vom Schützenberg auf Donaueschingen, Aquarell von Wilhelm Thierry, 1819. Vorne die heutige Friedrich-
Ebert-Straße mit dem Gasthaus „Schwanen“ (links, Friedrich-Ebert-Straße 18) und den Häusern Friedrich-Ebert-
Straße 25 und 22, an der Stelle des großen Hauses rechts befindet sich heute ungefähr der Straßenkreisel. Im 
Hintergrund die Josefstraße und das Residenzviertel. Fürstl. Fürstenbergische Sammlungen (FFS) Donaueschin-
gen, Zeichnung 754. Eine sehr ähnliche Ansicht wurde 1819/20 von Franz Epple (1791–1856) in Öl gemalt (FFS 
Donaueschingen, Gemälde 835) und als Lithographie in den Druck gegeben (FFS Donaueschingen, Grafik 551). 

 

Loddenkempers und Sumsers Annahme, den ersten Eigentümer des Anwesens in der Fürstenfamilie 
zu Fürstenberg suchen zu müssen,6 dürfte allerdings unzutreffend sein, wie eine Recherche in den 
einschlägigen Archivalien ergab. Vielmehr war es der fürstenbergische Regierungspräsident Joseph 
Kleiser von Kleisheim (1760–1830), der sich hier ein Refugium geschaffen hatte. Mit dem von den 
Fürsten zu Fürstenberg betriebenen Ausbau Donaueschingens zur Residenz und der immer weiter in 

 

3 Loddenkemper, Vergessenes Gartenhäuschen, S. 26; Sumser, Belvedere, S. 10. 
4 Bea, Fast vergessenes Gartenhäuschen. 
5 Detaillierte Beschreibung des Gebäudes bei Sumser, Belvedere, S. 12–19. 
6 Loddenkemper, Vergessenes Gartenhäuschen, S. 26; Sumser, Belvedere, S. 7. 



Richtung Allmendshofen ausgedehnten Anlage des Schlossparks strebten auch die fürstenbergischen 
Beamten in das Donaueschinger Umland. Das augenfälligste Zeugnis für den Willen der Beamten-
schaft, zusammen mit den Fürstenbergern das Residenzumfeld zu gestalten, dürfte das von Leopold 
von Lassolaye errichtete Schlösschen auf dem Wartenberg gewesen sein. Weniger exponiert war das 
Anwesen des Majors von Koller an der Josefstraße (der spätere „Karlshof“, Josefstr. 12). Unmittelbar 
unterhalb Kleisers Gartenhaus entstand mit der Villa des Hofkammerrats Joseph Ignaz Fischer ein 
Landgut, dessen freie Lage in der Flusslandschaft nach wie vor bezaubert (heute Getränke Bieder-
mann, Friedrich-Ebert-Str. 31). Diesen Ende des 18. und zu Beginn des 19. Jahrhunderts entstande-
nen Bauten ist das Gartenhaus Joseph Kleisers beizustellen. 

Als Baujahr des Kleiser’schen Gartenhauses gibt ein undatiertes Verzeichnis der Häuser in der Do-
naueschinger Josefstraße das Jahr 1809 an.7 Nach außen hatte der 49-jährige Kleiser – aus einfach-
sten Verhältnissen in Urach (Stadt Vöhrenbach) stammend – damals den Höhepunkt seiner Karriere 
als fürstenbergischer Beamter erreicht.8 Seit 1801 zum Präsidenten der fürstlichen Regierung und 
Kammer berufen, oblag ihm nicht nur die Leitung der fürstenbergischen Verwaltung und Gerichtsbar-
keit, sondern er nahm auch die außenpolitische Vertretung Fürstenbergs wahr, die in der napoleoni-
schen Umbruchszeit mit der Mediatisierung des Fürstentums zugunsten vor allem des neu entstan-
denen Großherzogtums Baden mehr als schwierig war. 1804, nach dem Tod des Fürsten Karl Joachim 
zu Fürstenberg, der Kleiser 1796 in den Adelsstand erhoben hatte, rückte dessen Großneffe Karl Egon 
zu Fürstenberg aus der böhmischen Linie der Familie in der Herrschaft nach. Der erst 5-jährige Knabe 
wurde der Vormundschaft eines entfernten Onkels, des Landgrafen Joachim zu Fürstenberg unter-
stellt, der seinerseits Kleiser zu seinem Untervormund ernannte mit umfassender Vollmacht für alle 
Amtsgeschäfte. Bei der häufigen Abwesenheit des Landgrafen war Kleiser damit in den Jahren 1804 
und 1805 der fast unbeschränkte Herrscher über das fürstenbergische Staatswesen. Beim Übergang 
des Fürstentums an das neu gebildete Großherzogtum Baden wurde Kleiser in der Vormundschaft 
1806 ausdrücklich bestätigt. Als mit der Einführung des Code Napoleon 1809 die Stellung der Mutter 
des Fürsten, Elisabeth zu Fürstenberg, geb. Prinzessin von Thurn und Taxis, rechtlich gestärkt wurde, 
erhielt Kleiser das Amt eines „Gegenvormunds“. Glücklich war er darüber nicht, denn Fürstin Elisa-
beth gedachte keineswegs, ihn in irgendeiner Weise einzubinden. Kleisers Versuche, sich an der Erzie-
hung des jungen Fürsten zu beteiligen, wies sie vielmehr schroff zurück.9 Freilich war das Verhältnis 
zwischen der Fürstin und Kleiser schon zuvor gestört, weil Elisabeth die Ergebnisse von Kleisers au-
ßenpolitischen Missionen als ungenügend empfand – wie sie später selbst auf dem Wiener Kongress 
erfahren musste, wohl zu Unrecht, denn von den Gewinnern des napoleonischen Umbruchs irgend-
welche Zugeständnisse für das fürstenbergische Staatswesen zu erreichen, stellte sich weitgehend als 
Unmöglichkeit heraus. Als sich Kleiser nach der Übernahme der fürstenbergischen Gerichtsbarkeit 
durch Baden im Jahr 1813 die Möglichkeit eines Wechsels in den badischen Beamtendienst eröffnete, 
ergriff er diese Gelegenheit, und die Fürstin ließ ihn ziehen. Den Wegzug von Donaueschingen begriff 
Kleiser, der auch im badischen Staatsdienst als Richter in Meersburg und als Kreisdirektor in Konstanz 
hohe Positionen erlangte, als endgültigen Abschied von der heimatlichen Baar.  

So kam es 1814 zum Verkauf des Gartenhauses an den Schützenwirt Franz Joseph Ganter.10 Ebenso 
verkaufte Kleiser an Ganter eine große Wiese unterhalb des „Belvedere“, die er einige Jahre zuvor  

 

7 Fürstlich Fürstenbergisches Archiv (künftig: FFA) Donaueschingen, OB 21, Vol. II, Hüfingen, Untermappe 
Donaueschingen. 
8 Das Folgende nach den autobiographischen Angaben im Nachlass Kleisers im GLA Karlsruhe, Nachlässe, 
Kleiser. Ergänzend: FFA Donaueschingen, Personalakte 2434; Bader/Platen, Das große Palatinat des Hauses 
Fürstenberg, Allensbach 1954, S. 132–134. 
9 So in GLA Karlsruhe, Nachlässe, Kleiser 14, Brief Elisabeths von 1812. 
10 Grundbuchzentralarchiv (im Folgenden: GBZA) Kornwestheim, Güterbuch Allmendshofen, Bd. V, Nr. 101, 
Nachtrag des Kaufvertrags von 1814 im Güterbuch von 1857. 



 
Das Wappen des 1796 geadelten Kleisers über dem Wiesenplan, Zeichnung ohne Jahr. FFA Donaueschingen, Kar-
ten, Kasten I/2/138 c. 

 

hatte kartieren lassen (heute Teil des Schlossparks, Flst.-Nr. 4779, Allmendshofen).11 Kleisers heraus-
ragender Stellung war es wohl geschuldet, dass der Vermesser das einfache Kärtchen ungewöhnlich 
prächtig ausschmückte. Der Lageplan der Wiese erhielt eine mehr als den doppelten Platz einneh-
mende, üppige Scheinarchitektur als Rahmen, die von Putten und Kleisers Adelswappen bekrönt 
wurde. Zu einem späteren Zeitpunkt (nach dem Bau 1809?) wurde auf den Plan noch ein Blatt aufge-
klebt, das das Gartenhaus zeigt und damit Kleiser zuordnet.12 Danach lag unterhalb des Häuschens 
ein über zwei Zufahrtswege von Norden und Süden zu erreichender Vorplatz; Fußgänger kamen über 
zwei im Dreieck angelegte Spazierwege auf die Höhe. Die Wege über die damals völlig freie Wiese 
waren mit Alleebäumen gesäumt. In Richtung Westen auf den Hang zu, wo das Gebäude keine Fen-
ster besaß, war offensichtlich als Wetterschutz eine dichte Hecke angelegt. Unterhalb des Vorplatzes 
befand sich ein vielleicht von Findlingen eingefasstes Halbrondell, möglicherweise, wie Lod-
denkemper und Sumser vermuten,13 eine Grotte.  

Schützenwirt Ganter muss das Gelände – man denke an die Tapete von 1837 – für eigene Gesell-
schaften genutzt haben. Der offensichtlich rege Betrieb machte so viel Aufsehen, dass die Flur im 
Volksmund nunmehr die Bezeichnung „Schützenberg“ erhielt, während zu Kleisers Zeiten die Be-
zeichnung noch „Linsenhalde“ gelautet hatte.14 Aus dem neuen Flurnamen „Schützenberg“ folgte die 
Bezeichnung „Schützenhäusle“ für das Gartenhaus. Dagegen kann ein Zusammenhang des neuen 
Flurnamens mit einer Betätigung von Schützengesellschaften nicht belegt werden.15  

 

11 FFA Donaueschingen, Karten I/II/138 c. Die Datierung der Karte auf das Jahr 1803 durch Loddenkemper und 
Sumser beruht auf einer wohl vom FFA Donaueschingen verursachten Fehlinterpretation einer beiliegenden 
Karte. 
12 Ebd. 
13 Loddenkemper, Gartenhäuschen, S. 25; Sumser, Belvedere, S. 11. 
14 So im genannten Kaufvertrag von 1814. 
15 Sumser, Belvedere, S. 7–8.  



 
Grundriss des „Belvedere“ mit Parkanlage, aufgeklebt auf dem Lageplan der Kleiser’schen Wiese, ohne Jahr. 
Rechts unten das Gasthaus „Schwanen“ (Friedrich-Ebert-Str. 18) und das Haus Friedrich-Ebert-Str. 22. FFA Do-
naueschingen, Karten, Kasten I/2/138 c. 

 

In jener Zeit, in den 1830er Jahren, entstand auch die einzige erhaltene Ansicht des Häuschens.16 Die 
Aquatinta bietet eine Südansicht der Residenzstadt Donaueschingen, deren Kennzeichen das Schloss 
und die Stadtkirche sind (dargestellt ohne das 1829 abgerissene alte Pfarrhaus). Hinter den fürsten-
bergischen Verwaltungsgebäuden an der Haldenstraße in der Bildmitte (Neuer Bau, Kammer/ Hofbi-
bliothek und Archiv) ist der Turm der 1837 abgerissenen St.-Lorenz-Kapelle zu erkennen (heute Rat-
haus). Im Vordergrund links sieht man das „Belvedere“ mit dem Zufahrtsweg und dem zu erahnen-
den Fußpfad. Am Hang verläuft die Landstraße von Allmendshofen nach Donaueschingen. Der 
Künstler – Egid Federle aus Stühlingen (1810–1876) – stand offenbar im heute durch die Bahnlinie 
nach Neustadt gekappten Allmendshofener Quellenweg, der damals noch eine Querverbindung zur 
Landstraße mit Brücke über den Brunnenbach besaß. Im weiteren Verlauf des Brunnenbachs ist die 
lange, quer zum Tal stehende Mauer zu erkennen, mit der Hofrat Fischer sein Anwesen umgeben 
hatte und die bis heute erhalten ist (Friedrich-Ebert-Str. 31). Pferde, Menschengruppen und eine Kut-
sche vermitteln Maßstab und Perspektive der Ansicht. 

Aus Ganters Erbe – der erfolgreiche Schützenwirt erreichte das beachtliche Alter von 86 Jahren17 – 
gelangte das Grundstück über dessen Tochter 1888 an den Allmendshofener Landwirt Joseph Fal-
ler.18 Dieser begann, als Donaueschingen sich immer mehr in Richtung Allmendshofen ausdehnte, in 
den 1890er Jahren mit der Abtrennung von Baugrundstücken entlang der Straße, die auch seine Be-
sitznachfolger fortsetzten.19 Aber auch nun stand das Gelände noch für die Sommerfeste des 

 

16 FFA Donaueschingen, Grafik 368. Woher Loddenkemper und Sumser die Datierung der Aquatinta auf das 
Jahr 1827 bezogen (Loddenkemper, Gartenhäuschen, S. 25; Sumser, Belvedere, S. 8), ist nicht klar. Der Druck 
stammt aus dem Werk „Malerische Reise von Freiburg im Breisgau durch das Höllenthal und Donaueschingen 
nach Schaffhausen“, das ohne Jahr bei Bleuler in Schaffhausen erschien (online: http://www.landesarchiv-
bw.de/plink/?f=4-1877753). Die Datierung kann daher nach bisheriger Kenntnis nur mit Hilfe der dargestellten 
Gebäude festgestellt werden. Die signierte, jedoch nicht datierte Vorzeichnung Federles hat sich ebenfalls 
erhalten: FFA Donaueschingen, Zeichnung 760. Das Exemplar des Drucks im FFA Donaueschingen ist 
merkwürdigerweise nicht wie beim Karlsruher Exemplar deutsch und französisch, sondern englisch beschriftet. 
17 Gestorben am 26. April 1865: Sterbebuch der kath. Pfarrgemeinde Donaueschingen. 
18 GBZA Kornwestheim, Güterbuch Allmendshofen, Bd. XI, Nr. 112. 
19 GBZA Kornwestheim, Lagerbuch Allmendshofen, Flst.-Nr. 188 (4188 neu). Die Reihenfolge der Abtrennungen 
lässt sich den heutigen Teilnummern der Flur 4188 entnehmen. 



 
Stadtansicht von Donaueschingen, links das Belvedere, Aquatinta von Egid Federle, 1830er Jahre. Im Vorder-
grund der Brunnenbach, in der Mitte die langgezogene Mauer des Landguts Fischer (heute Getränke Bieder-
mann), rechts das Residenzviertel. FFA Donaueschingen, Grafik 368, zum Druck vgl. http://www.landesarchiv-
bw.de/plink/?f=4-1877763. 

 

Männergesangvereins Allmendshofen zur Verfügung, bis diese in den 1980er Jahren auf den beque-
mer gelegenen Festplatz verlegt wurden.20 Die ehemals freie Lage des „Belvedere“ ist heute nicht 
mehr zu erkennen, zumal die schon 2005 von Monika Loddenkemper geforderte Auslichtung nicht 
erfolgte, sondern das Grundstück nach wie vor mit hohen Bäumen und Buschwerk bestanden ist, die 
einen freien Blick in die Landschaft kaum zulassen.  

Die 2009 mit namhafter Unterstützung der Denkmalstiftung Baden-Württemberg abgeschlossene Sa-
nierung durch den Überlinger Architekten Bruno Siegelin gab dem Raum zwar seinen Charakter wie-
der, brachte jedoch im Gegensatz zu den von der Stadtverwaltung und dem Landesdenkmalamt aus 
Kostengründen abgelehnten Entwürfen Sumsers21 keine neue Nutzungsperspektive für das Gebäude. 
In den ersten Jahren nach der Restaurierung fanden in dem Gebäude Trauungen statt; auch gab Mar-
tina Wiemer Bildvorträge zur Donaueschinger Stadtgeschichte. Obwohl die umgebende Grünanlage 
sehr gepflegt wirkt, scheint das „Belvedere“ jedoch mittlerweile in seinen tiefen Dornröschenschlaf 
zurückgesunken zu sein.  

 

Jörg Martin, F.F. Archiv Donaueschingen 

  

 

20 Sumser, Belvedere, S. 7. 
21 Sumser, Belvedere, S. 20–24. Unnötig polemisch der Text im Mitteilungsblatt der Denkmalstiftung Baden-
Württemberg, Belvedere in Donaueschingen. 



 

„Belvedere“ Donaueschingen, Südseite mit einem und Ostseite mit zwei Fenstern, darunter der Kellereingang, 
Oktober 2025. Foto: FFA Donaueschingen. 
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Federles Vorzeichnung gibt das „Belvedere“ noch etwas exakter wieder als der Druck. FFS Donaueschingen, 
Zeichnung 760. 

 

Lageplan des „Guth des Schützenwirth Ganter“ 
und des „Guth des Hofrath Fischer“ am Brun-
nenbach, 1819. FFA Donaueschingen, Karten, 
Kasten I/1/64c. 


